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Liebe Familiaren, liebe Freunde,

 Vom Heiligtum her Segen und Gruß. An Weihna"ten feiern wir die 
Flei#werdung Go$es in Chri!o. Die re"tehrende Kir"e ma"t hier keine Ab-
!ri"e und bekennt klar und eindeutig: ja, Jeſus von Nazareth i! der Chri!us, 
der Sohn Go$es des Vaters, das Ewige Wort, ſelber Go$, aus dem Vater ge-
boren vor a&er Zeit, geworden, ni"t ge#a'en. Die Unter#eidung zwi#en „dem 
hi!ori#en Jeſus von Nazareth“ und einem „Chri!us der Verkündigung“, die der 
we!li"en Theologie als theologi#-wi(en#a)li"er Standard gilt, i! ni"t nur 
mit dem re"tehrenden Glauben unvereinbar, ſondern au" von der Sa"e her 
dur"aus hypotheti# und ab!rakt. Der heilige Ratbert von Corbie, Lehrer und 
Altvater des heiligen Abtes Warin von Corvey, hat zu einer Zeit, als der We-
!en no" weitgehend orthodox war, in ſeiner S"ri) über das Heilige Abendmahl 
wunderbar die vo&!ändige und unzerreißbare Einheit des einen Chri!us betont. 
Einer i! unſer Go$ und Heiland Jeſus Chri!us in Ewigkeit, vor und jenſeits 
a&er Zeit, derſelbe, dur" den «im Anfang» die S"öpfung ins Sein trat, derſel-
be, der in der Zeit als «Pantokrator», d. h. A&erhalter, A&bewahrer, a&es trägt 
und erhält, derſelbe, der in Bethlehem aus der Jungfrau Maria geboren ward, 
den Hirten und Weiſe anbeteten, derſelbe, der auf Erden lebte und lehrte, derſel-
be, der am Kreuze !arb und na" drei Tagen aufer!anden i!, derſelbe, der in die 
Himmel auffuhr und thronet zur Re"ten des Vaters in Ewigkeit auf "erubi-
#em Thron, wie es im prie!erli"en Thronſegen der Gö$li"en Liturgie heißt, 
derſelbe, der in den heiligen Ge!alten von Brot und Wein, wenn der Prie!er im 
Ho"gebet den Heiligen Gei! herabru) und um die Wandlung und Weihung 
der bereiteten Opfergaben bi$et, wiederum Flei# und Blut wird, und den wir 
im Heiligen Abendmahle empfangen, derſelbe, dem wir uns im Herzensgebet ö'-
nen, und des Antli* wir in Seinem heiligen Abbild gewärtigen und verehren … 
 Im My!erium von Weihna"ten, da Go$ Men# wird, führt der Herr 
uns ni"t zule*t das My!erium der untrennbaren Einheit und we"ſelſeitigen 
Beziehung von Gei! und Sto', von Ewigem und Zeitli"em, von Si"tbarem 

2



und Un+"tbarem neu vor Augen. Jegli"e gno!izi!i#e, mani"äi#e, #ola!i-
#e, oder modern rationali!i#-materiali!i#e Trennung und Ingegenſa*!e&ung 
von gei!igem und irdi#en Sein, von Go$ und S"öpfung, i! dur" die Flei#-
werdung Go$es, die wir in der Heiligen Na"t verherrli"en, ad abſurdum ge-
führt und als ab!rakte Gedankenkon!ruktion entlarvt. 
 Hieraus ergibt +" das Heil und die Notwendigkeit der Heiligung ſowohl 
des Gei!es als au" des «Flei#es», alſo der Intakt haltung des Leibes und der 
Heiligung unſeres go$gegebenen irdi#en Daſeins dur" Verähnli"ung mit dem 
gö$li"en Urbilde und vieles Weitere. Daraus folgt ni"t zule*t die Notwendig-
keit der Abwehr der Lüge und des Truges, jegli"en größenwahn+nnigen Tra"-
tens, «ſelber Go$ ſein zu wo&en». Hier «Zeuge» werden dur" wahres, go$ge-
mäßes Sein, indem wir uns ſelb! in der Wahrheit, in Go$ gründen und ſowohl 
dur" unſere ganze Art und Haltung, als au" dur" Gebet und Teilhabe an Leib 
und Blut Chri!i, kurz: indem wir Glied der Kir"e Go$es +nd, eins  werden in 
Chri!o und von dort her unſeren Auftrag in dieſer Weltenzeit wahrnehmen und 
erfü&en, hierin be!eht unſere re"tehrende «Antwort» auf die Flei#werdung 
Go$es. Mit den hehren Worten des heiligen Athana+os: “Go$ ward Men#, 
damit der Men# – der Gnade na" – Go$ werde“. 
 Die Θέωσις, «Vergo$ung», i! dabei das Gegenteil de(en, was o) im 
weltli"en Leben ge#ieht, wo alberne Idole oder Mä"tige dieſer Welt vergö*t, 
vergö$ert, alſo θεωποιηθέντοι,  «zu Gö$ern gema"t» werden, was ja ni"ts 
als «Ma"e» i!, weshalb die Heilige Überlieferung ſol"es «Vergö*en» zu den 
men#li"en «Irrungen», und ihre bewußte Hervorrufung, die freili" in der ſo-
genannten „Kulturindu!rie“ fa! automati# ge#ieht, zu den μεχανήματα 
τοῦ διαβόλου, den «Ma"en#a)en des Verwirrers» re"net. Das eigentli"e 
und !ammnahe Wort «Vergo$ung» (Θέωσις) hingegen birgt, wie im Grie-
"i#en ſo au" im Deut#en, rein ſpra"li" #on den Hinweis, daß hier im 
Men#en eine Wandlung ge#ieht, wel"e ni"t aus eigener Kra), und in keiner 
Weiſe kün!li" gema"t, ſondern vielmehr kra) der Gö$li"en Gnade und des 
wi&entli"en Zuſammenwirkens mit Ihr +" vo&zieht – was ſelb!ver!ändli" die 
Bereit#a) zum «Erleiden der von Go$ gewirkten Wandlung» vorausſe*t. 
Dies hat die A&heilige Mu$er Go$es Maria dargelebt und verwirkli"t, wes-
halb wir +e zu Re"t als «Mu$ergo$es und Himmelskönigin», als Vorbild und 
Maß!ab "ri!li"en Lebens verehren. Ihrem S"u* und Bei!and ſeien wir a&e 
anbefohlen in Zeit und in Ewigkeit.
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Über die geiſtige S"au der Dinge
–Altvater Johannes von Bu"hagen–

 „Denn ſelb# das un$"tbare Weſen Gottes, 
nämli" Seine ewige Kraft und Gottheit, 

i# ſeit der S"öpfung des A%s klar erkennbar, 
ſo die er&affenen Dinge gei#ig ge&aut werden.“  (Röm. I. 20 – 21a)

 Der moderne Men# +eht die Natur als eine Verfügungsma(e, die er 
be!enfa&s vernün)ig und na"haltig, #limm!enfa&s gewinnorientiert und rü,-
+"tslos ausbeutet. Daß in den Dingen der S"öpfung Gei!iges liege, daß 
dur" die Dinge der S"öpfung gei!ige Wirkli"keit erkennbar wäre, oder gar 
Go$ +" o'enbare, wei! er ent#ieden zurü, als „vorwi(en#a)li"es Denken“; 
ja er lehnt es #li"t ab, mit ſol"en Gedanken +" überhaupt zu befa(en. 
 Dieſe a&gegenwärtige moderne Denkungs art mü(en wir vom gei!ig-reli-
giöſen Standpunkt her als Häre+e bezei"nen, als «totalitären Immanentis-
mus», Endpunkt einer Verengung des Weltbildes auf die rationaliter be#reib-
bare Seite des Daſeins. Es i! die äußer!e Konſequenz der #ola!i#en Theo-
logie, die an Ari!oteles ge#ult Plato wie jedes unmi$elbar #auende und emp-
-ndende gei!ige Bewußtſein mißdeutend und verdrängend den rationalen Bli, 
auf Welt und Umwelt ni"t a&ein in den Mi$elpunkt rü,te, ſondern ſelb! die 
gö$li"en Dinge der Ratio zu unterwerfen +" aufwarf. Der lateini#e Kir"en-
vater Augu!in von Hippo (✝  430) ha$e es +" no" an einem freili" re"t ge-
mütha)en Emp-nden für Go$ genügen la(en, dem gegenüber die lebendige 
S"öpfung, bei ihm «Natur» genannt, bereits rein materie& ver!anden, lei"t zur 
dämoni#en Verſu"ung wird. Zumal in Zeugung und Geburt wi$erte ſein nur 
geglä$eter, aber keineswegs überwundener Mani"äismus die Sünde – ein Ge-
danke, der auf orthodoxe Chri!en geradezu blaſphemi# wirkt. S"on Ari!oteles 
ha$e die Welt ni"t als gö$li" angeſehen, und jedes ewige, gö$li"e Sein jen-
ſeits des irdi# Daſeienden verneint. Dieſer einſeitige Bli, hat Theologie und 
Weltbild des We!ens ſo ſehr geimp), daß dort jedes kindha) ge#öp.i"e We-
ben im Kosmos als des von Go$ «geſungenen» O'enbarungsweſens und er! 
re"t eine aus ſol"er Lebendigkeit #öpfende theologi#e Re.exion und hymni#e 
Verherrli"ung als «Pantheismus» verdä"tig, ja als Irrlehre er#einen mußte. 
Und eben der Vorwurf des «Pantheismus» traf dann au" immer wieder jene, 
die jenſeits der rationalen theologi#en Begrif.i"keit auf die Grunderfahrung 
der geheimnisvo&en Einheit und des Zuſammenwebens der S"öpfung und der 
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gö$li"en Gnadenkra) hinwieſen. Ni"t zule*t die Verurteilung des ſogenannten 
«Palamismus» i! eines der Symptome ſol"en Traditionsverlu!es. Aus dieſer 
verkürzten, man mö"te fa! ſagen «immanenti!i#en» Betra"tungsweiſe rührt 
das Unver!ändnis des We!ens gegenüber der orthodoxen Gnadenlehre, der 
Bildtheologie, dem alten Mön"tum, der My!ik und des Kultes als des Aus-
dru,es und der Ge!alt go$men#li"en, Himmli#es und Irdi#es verbinden-
den My!eriums par excellence. So ging der uralte Sang vom überbordenden 
Erbarmen Go$es verloren, Seiner weltenzeugenden Liebeskra), der Sang des 
a&dur"waltenden Ewigen Wortes, wel"es bei Go$ und zuglei" ſelber Go$ i!, 
der Sang von der aus des Urſeins Überfü&e que&enden #öpfungsträ"tigen ſe-
ligen Freude und ihrem Widerha& in den gei!begabten Weſen, wie er die re"t-
ehrenden Liturgien dur"zieht. 
 Während das Johannesevangelium, zumal de(en gewaltige Erö'nung in 
den er!en 18 Verſen, das ganze My!erium der Gottheit und der Flei#werdung 
des Sohnes in atemberaubender Klarheit umreißt, wei! uns ni"t zule*t der hl. 
Apo!el Paulus auf den Weg der Go$erkenntnis in und vermi$els der S"öp-
fung hin. Im er!en Brief an die Römer heißt es in Vers 20: „Denn was in 
Go$ un+"tbar i!, nämli" Seine ewige Kra) und Gottheit, wird ſeit der 
S"öpfung des A&s [Kosmos] in den er#a'enen Dingen gei!ig ge#aut …“ – 
im Sinne der Heiligen Überlieferung ausdeutend überſe*t: „ Denn ſelb! das 
un+"tbare Weſen Go$es, nämli" Seine ewige Kra) und Gottheit, i! ſeit der 
S"öpfung des A&s klar erkennbar, ſo die er#a'enen Dinge gei!ig ge#aut 
werden.“ Paulus wi& im Kontext zwar auf anderes hinaus, do" ru) er hier, wie 
man eben eine als altbekannt vorausgeſe*te Tatſa"e nur nebenher anklingen 
läßt, in Erinnerung, daß in den Dingen der S"öpfung gar das Weſen Go$es, 
wel"es do" an und für +" tranſzendent und der .ei#li"en Vernun) unzu-
gängli" i!, glei"wohl erkannt werden kann. Dur" das νοούμενα zeigt er zu-
glei" die Art und Weiſe an, wie ſol"es ge#ieht, nämli" in über#reitender 
Wahrnehmung und überrationaler Erkenntnis, indem wir gei!ig, mit dem «Auge 
des Gei!es» #auen, «mit dem Herzen erkennen». Die orthodoxe Anthropologie 
verortet Gei! und Ver!and an ver#iedenen Organen des Men#en. Der Si* 
des Gei!es, oder wie wir au" ſagen, der «gei!igen Vernun)», i! das «Herz», 
während das «Hirn» Si* des Ver!andes, der «.ei#li"en Vernun)» i!. 
 Das νοούμενα, wel"es grammati# τοῖς ποιήμασιν (den S"öpfun-
gen [Go$es], den Dingen der S"öpfung) zugeordnet i!, muß von der Heiligen 
Überlieferung und der orthodoxen Anthropologie her vö&ig anders ver!anden 
werden, als es im We!en übli" i!. Im Spra"gebrau" der Heiligen Überliefe-
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rung, der aus der apo!oli#en Zeit über die frühen Kir"enväter bis heute vor 
a&em im orthodoxen Mön"tum als dem Hort des Heſy"asmus, aber au" in 
Kult und Gei!eskultur der re"tehrenden Kir"e insgeſamt gep.ogen wird, und 
der von dort her au" die univer+täre orthodoxe Theologie prägt, wei! nämli" 
jenes νοούμενα keineswegs auf den Ver!and oder die Vernun) im Sinne 
der Aufklärung, weder auf die +nnli"e Wahrnehmung a&ein, no" auf irgendein 
«Denken», ſondern vielmehr auf unſere g e i ſ t i g e  Wahrnehmungskra), wel"e 
aus dem «Odem Go$es» kommt (1. Mos. II, 7). 
 Ver!and und rationales Denken gehören zur .ei#li"en Natur des 
Men#en, zum «Lehm vom A,er». Der «Odem aus Go$» hingegen i! weſen-
ha) Gei!. «Gei!ige Wahrnehmung» erfaßt immer Jenſeitiges, Überkörperli-
"es, eben die gei!ige Seite des Seins, und geht notwendig mit überrationaler 
Erkenntnis einher. 
 Dieſer ent#eidende Zuſammenhang wird in der we!li"en Theologie und 
Philoſophie ſeit Jahrhunderten ni"t mehr erfaßt. Das hat ſeine Urſa"e ni"t zu-
le*t in der ſemanti#en Ver#iebung des Begri'es «Vernun)» (intellectus zu 
ratio), auf die wir immer wieder hinweiſen mü(en. Denn dur" ſol"e Verrük-
kung des Sinnes i! der we!li"en Chri!enheit die Anthropologie der Urüberlie-
ferung verloren gegangen und der gei!ige Bli, getrübt worden, wenn ni"t gar 
abhanden gekommen. Die Welt konnte ihr nur no" die «gefa&ene» ſein, und ſo 
lag es nahe, au" die Dinge der S"öpfung als Anlaß zur Sünde zu ſehen. 
Dieſe mani"äi#e Tendenz i! bereits bei Augu!in von Hippo deutli" angelegt. 
Bei a&er literari#en Größe und Feinheit, die wir an ihm bewundern, war ihm 
glei"wohl das Ge!altſein (Perſonſein, Antwartſein) des Heiligen Gei!es und 
das My!erium der gö$li"en Dreifaltigkeit fremd geblieben, und eben au" das 
in der Flei#werdung des eingeborenen Sohnes Go$es liegende «Heil des 
Flei#es». 
 Die re"tehrende und überlieferungsgemäße Haltung hierzu nimmt der hl. 
Irenäos von Lugdunum (Lyon) ein, wie wir in ſeinen S"ri)en erkennen kön-
nen. Immer wieder kehren Themen wie das «Heil des Flei#es» und der im
Uranfang gründende und von Go$ ſelb! mit der S"öpfung #le"thin gegebene 
«O'enbarungswert des irdi# Daſeienden». Ja, eigentli" i! #on die Vor!el-
lung eines rein und bloß irdi# Daſeienden fal#, weil ni"ts daſein kann, was 
ni"t ſeine gei!ige Seite hä$e, in einem Gei!igen wurzelte und auf ein gei!iges 
Ziel hinausführte. So heißt es in der Gö$li"en Liturgie im Prie!ergebet zum 
Vater Unſer ausdrü,li": „Ma" uns würdig, Deine überhimmli#en, #auderer-
regenden My!erien hier an dieſem heiligen, g e i ſt d u r " w o b e n e n  Altare 
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reinen Gewi(ens zu empfangen …“ Ni"t nur, weil im Kult der Kir"e a&es al-
lein kra) der Verankerung in der Ewigkeit, genauerhin kra) unbedingter Über-
ein!immung mit dem Ewigen Ge#ehen im Himmli#en Heiligtume überhaupt 
er! wirkmä"tig wird, ſondern au" ganz a&gemein deswegen, weil #le"terdings 
a&es Er#einende und jedes Ge#ehen auf Erden einem gei!igen Urbilde bzw. 
einem gei!igen Ge#ehen +" verdankt. Darum muß ja gei!ige Unter#eidung 
!ets nü"tern die gei!ige Herkun), Ri"tung und Qualität des Er#einenden 
erfa(en, na" dem Wort „prüfet die Gei!er, ob +e von Go$ +nd.“ In Wahrheit 
i! nämli" jede Trennung zwi#en «irdi#» und «gei!ig» dur"aus kün!li". 
Wie Go$ in Seinen Werken, ſo werden au" hienieden Gei! wie Ungei! an 
ihrem ä!heti#en Ausdru, erkannt, und die Frü"te +nd vorherſagbar. 
 Entgegen dieſer im Sein #le"thin liegenden Wirkli"keit, gegen das gei-
!ige Geſe*, haben ſpäter ſowohl der Rationalismus der #ola!i#en Theologie 
und der Aufklärung als au" die Hypertrophie des kir"li"en Amtes zur Verfe-
!igung jener «modernen» Tendenz beigetragen. Der Verſu", no" die gö$li"en 
Dinge in ein rationales Sy!em zu bringen, ſowie die zunehmende Klerikali+e-
rung der Kir"e bis hin zur Entwi,lung des Univerſalprimates förderten, jedes 
auf ſeine Weiſe, die Verdrängung der My!ik, und damit des überrationalen Le-
bens!romes wahrer Religion überhaupt. Was Kir"e im Kern ausma"t, ward 
derart überlagert, daß man darunter irgendwann nur no" die irdi#e In!itution 
ver!and. Je mehr der kir"li"e Kult und die Theologie die urſprüngli"e Go$-
unmi$elbarkeit verloren, mußte +" das Heilige in Kun!, Mu+k, Ar"itektur und 
Literatur zurü,ziehen, wovon freili" die großen und berü,enden Kultur#öpfun-
gen des Abendlandes ein umſo beredteres Zeugnis ablegen.
 Aus der Abwehr der +" hieraus ergebenden und von geſpürigen Gei!ern 
intuitiv wahrgenommenen Disharmonie ent!anden viele der abendländi#en re-
ligiöſen Sezeſ+onsbewegungen des Mi$elalters, bis hin zur Reformation, ſowie 
der Anthropozentrismus der Renai(ance, woraus in der Folge der kulturzer!öre-
ri#e antikir"li"e und anti"ri!li"e A'ekt der Moderne erwu"s.
  Dur" den «Fa&» Luzifers und ſeinen Haß auf a&es Seiende und inſon-
derheit die gei!dur"waltete S"öpfung ward au" «Adams Fa&» ange!oßen, 
jene Urſünde oder Erbſünde, wie wir ſagen, die vom Weſen her unter der Vor-
ſpiegelung weltenklugen Wi(ens wahre Weisheit und Wi(en im Sinne der 
Urüberlieferung verdrängen muß. 
 Wohl traten au" im we!li"en Chri!entum immer wieder Einzelne hervor, 
in denen jene andere Seite, der Odem aus Go$, ni"t gelähmt werden konnte. 
Do" fehlte ihnen im Laufe der Zeiten mehr und mehr Widerha& und Widerhalt 
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im theologi#-philoſophi#en Bewußtſein; +e wurden ins Abſeits gedrängt oder 
gar bekämp). So konnten denn au" viele abwegige und uneigentli"e Er#ei-
nungen auftreten, bis hin zu den modernen Ekklektizismen, Synkretismen und 
Pſeudo eſoterismen, die dann mit dem Eigentli"en verwe"ſelt und vermi#t 
wurden und werden – was wiederum zur weiteren Diskreditierung der My!ik 
und der Religion insgeſamt beitrug.
 Unabhängig von a&en men#li"en Vor!e&ungen, Erkenntni(en, Irrungen 
und Verdrängungen aber waltet, wie der Heilige Johannes der Theologe be-
zeugt, der Logos in a&em Seienden, dur"li"tet Er das A& und den Men#en 
glei"ermaßen. In jedem Kinde wird a&e Gabe der S"au und Kra) der Er-
kenntnis neu geboren, und es bedarf jahrelanger Dre(ur und Prägung dur" ein 
materiali!i#es Erziehungs- und Bildungsſy!em, das Gei!ige im Men#en zu 
lähmen und !i& zu !e&en. Dabei wird das ganze Weltbild fatal verkürzt. 
 Der grie"i#e Begri' für das Weltganze i. S. v. A&, κόσμος, bedeutet 
zuglei" S"mu,, Zierde, Gewand, und bringt damit zum Ausdru,, daß a&es 
Seiende in Wahrheit Er#einung, O'enbarung Go$es i!. Er! der «Fa&» der 
Engel wie der Men#en, als der gei!begabten Weſenheiten (λογικά ὄντα), 
ermögli"t ſowohl den onti#en «Trug», die Lüge, das Böſe, das Uneigentli"e, 
wel"es ohne Grund und Halt im Sein und Wi&en Go$es ein nur irdi#es, 
go$loſes Daſein fri!et, als au" die Verſehrung des Seienden dur" eben dieſe 
Mä"te der Sünde und ihre Folgen, als da +nd Entfremdung, Tod, Leid und 
Elend. Darum ja ä"zt die ganze S"öpfung und harret der Erlöſung … (Röm 

VIII, 18–23).
 Daher i! es eine unſerer Aufgaben als re"tehrende Chri!en, ni"t zule*t 
den Gei!, au" in den Dingen der S"öpfung zu erkennen, und in prie!erli"-
königli"er Einung die ganze S"öpfung in die Einheit Go$es hineinzunehmen, 
indem wir das gei!ig-gö$li"e Sein in a&em erkennen, lieben und heiligen. Ge-
nau dies ge#ieht in vo&endeter Weiſe in jeder Gö$li"en Liturgie, wenn wir für 
a&es Dank ſagen, die Heiligen Gaben darbringen, +e erheben und rufen „… 
bringen wir das Deine von dem Deinen dar, in a&em und für a&es“, und wenn 
dann unmi$elbar darauf dur" die Herabkun) und Wirkung des Heiligen 
Gei!es die bereiteten Gaben gewandelt werden in Leib und Blut Chri!i, des 
Ewigen Wortes. Was vorher nur Zei"en, Abbild war, wird hier zum urbild-
li"en Sein; die glei"en irdi#en Ge!alten von Brot und Wein bergen nun 
kra) der Wandlung in Leib und Blut Chri!i das Sein und Leben Go$es ſelb!, 
wel"es +" in jene ver!römt, die daran teilhaben. Dieſe Teilhabe kann ni"t 
auseinandergeri(en werden in eine irdi#e und eine gei!ige, und beide können 
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ni"t gegeneinander ausgeſpielt werden, ungea"tet der Frage na" der Kra) und 
Fähigkeit des Erkennens, worin +" die Men#en freili" erhebli" unter#eiden. 
Die irdi#e Teilhabe am Heiligen Abendmahl i! immer zuglei" eine gei!ige, 
mag au" der Empfangende es im Augenbli, ni"t ſpüren oder +" de(en ni"t 
in a&er Weite und Tiefe bewußt ſein. Wes gei!iges Auge geö'net i!, nimmt 
nämli" ſowohl den Vorgang der Wandlung als au" das gö$li"e Li"t war, 
wel"es ſoglei" von den gewandelten Heiligen Gaben ausgeht und jeden Emp-
fangenden dur"li"tet. 
 In ähnli"er Weiſe o'enbart +" dem in Chri!us neugeborenen und in 
Ihm lebenden und gewandelten Men#en das A& als gö$li"es Sein, wie es im 
Kondakion zum Ho"fe! der Verklärung beſungen wird:

Heilige Verklärung +
Es leu"tet a%es Vergängli"e / a%e Natur / als göttli"es Sein +

A%e S"öpfung jubelt in Freude: /
 Chri#us / der A%erlöſer wird heute verklärt +

Darum wird er au", kra) ſeines vom Heiligen Gei!e dur"li"teten Gei!es und 
ſeines vom Ewigen Worte dur"walteten Seins, in den Dingen der S"öpfung 
Wirken und Weſen des S"öpfers unmi$elbar erſpüren, #auen und erkennen, 
im Sinne des hl. Apo!els Paulus, und er wird, dur" ſol"e S"au erfü&t und 
erhoben, +" demütig als armen und geringen wie zuglei" erhabenen und wirk-
mä"tigen Prie!erſang in die gö$li"e Harmonie, den wunderbaren Wohlklang 
des Seins fügen, wel"es +" jedem gei!ig S"auenden in ſeiner a&über#rei-
tenden Ganzheit o'enbart. So wird er denn au", in der Gö$li"en Liturgie der 
Kir"e ſelber zur Gei!es#au geführt und gewandelt, als vergo$eter Zeuge wah-
ren Seins in Go$ wiederum ſein eigenes Hierſein ſamt ſeiner Lebenswelt in ei-
ne kosmi#e Liturgie und einen Mikrokosmos gö$li"er S"önheit verwandeln.

8yqh+u+u+u+äq±qæ+u+u+u+ªq¥{ 

Traum: Nebli"t-nä"tli"e Weite in O!preußen; Winter, ver! reut tote Pferde, 
kapu$e Militäruten+lien, verwundete Soldaten … i" frug: „Warum haben wir 
den Weltkrieg verloren?“ Und der Engel antwortete: „Weil die Glo,en aus den 
Kir"en genommen und zu Kanonen umgego(en wurden.“ S"weißgebadet er-
wa"te i". Mein Urgroßvater ha$e 1916 oder -17 als Kir"envor!and vergebli" 
verſu"t, unſere Kir"glo,en zu re$en. Das kleine vergilbte Foto mit der abge-
!ürzten Glo,e hat mi" #on als Kind zutief! er#ü$ert. 
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 Dämoni#e Mä"te gewinnen Raum, wo der Men# ni"t wirkli" in 
Go$ und der Heiligen Überlieferung gründet, die Rangordnung der Dinge ni"t 
a"tet. Das gilt für den Einzelnen wie ganze Völker und Kulturen. Die Welt-
kriege haben, jenſeits a&er uns ungün!igen ma"tpoliti#en Kon!e&ationen, in 
ihrer te"ni#en Verni"tungsperfektion phy+# na"vo&zogen, was als Entfrem-
dung von Go$ und Gei!, als Verdrängung der Ewigkeit #on vorher Wirkli"-
keit war. Der Sund, der von Go$ trennt, hat ſeither die Horizonte zur Un+"t-
barkeit auseinander gerü,t; der Dru, gegen Gei! und Wahrheit i! !ärker ge-
worden. 
 Je !ärker aber der Dru,, Ma"t und Wahn auf der einen, Ohnma"t auf 
der anderen Seite, umſo mehr +nd wir genötigt, uns neu im Gei!e zu gründen. 
Go$ i! der einzige Fels, der bleibt. Einzig von hier kann uns dann au" jenes 
von den Ein+"tigen !ets erſehnte, von den Edel!en geſu"te dringend notwendi-
ge tertium datum zuwa"ſen. Der Verblendung enträt, wer aus der S"a$en-
höhle tri$. Im Herzen eines jeden Men#en i! jenes inner!e Heiligtum verbor-
gen, da wir Go$ #auen, und wel"es von körperli"en und pſy"i#en Anfe"-
tungen wohl überlagert, aber ni"t be#ädigt wird. In Zeiten äußer!er Bedräng-
nis überleben wird – in Ewigkeit gewiß, und ſo Go$ wi&, au" in der Zeit – 
wer ganz dort gründet und ganz von dort her lebt.
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Zitate

 Aus Iwan Iljin (1883 – 1954), 
I" #aue ins Leben (Ein Bu" der Be+nnung) 

Immer mehr kommt uns a&en zu Bewußtſein, daß uns etwas fehlt – etwas ſehr 
Wi"tiges, etwas Weſentli"es. Wir vermi(en es und wi(en ni"t, was es ei-
gentli" i!. Ob es immer ſo war? Ob es ſeit langem ſo i!? …
 Sinnloſes Leben i! nämli" keines. Und wem der Tod unverwandten 
Bli,es ins Auge ſah, der kann das +nnloſe Leben überhaupt ni"t mehr ertra-
gen. Der Tod hat nämli" die Ma"t, na" dem Sinn des Lebens zu fragen, ſo 
daß man ihm ehrli"e Antwort !ehen muß …  
 Immer mehr kommt dem modernen Men#en zu Bewußtſein, daß er ohne 
Heiligtum lebt … Immer mehr +eht er ein, daß ſein Leben entweiht i!, und 
ſehnt +" na" einem Heiligtum. Der moderne, „aufgeklärte“ Men# führt ein 
entweihtes Leben. Ihm i! die heilige Lohe des Herzens erlo#en. Sein inneres 
Leben i! ausgehöhlt und entkrä)et, ihm fehlt die Kra) des vom Zweifel ni"t 
zerfre(enen Glaubens, die Ma"t der bedingungsloſen Hingabe, die Stärke der 
endgültigen Evidenz (meint: unmi$elbaren Ein+"t). Denn wahrli", unbe+egbare 
und nie ver+egende Kra) !römt dem Men#en aus dem Heiligtum zu.

8yqh+äq±qæ+ªq¥{

Go$ i! die Que&e des ewigen Li"tes. Zu Go$ muß der Men# ſein Auge er-
heben. Und wenn der Li"t!rahl der gö$li"en O'enbarung des Men#en Auge 
trif), dann leu"tet ihm die Wahrheit; dann #aut er Go$ im Himmel und Gö$-
li"es auf Erden, und ſein Leiden wird verklärt.

 8yqh+äq±qæ+ªq¥{

Vor a&em mü(en wir unſer Herz läutern. Zuer! von dem, was uns die heutige 
Welt beibringt: vom Dünkel des Ver!andes, vom .a"en Materialismus, von 
der ſelb!zufriedenen Go$lo+gkeit, von den Verſu"ungen des Ma(entraumes, 
von den Verführungen der Entehrung, den Gefahren der Entwurzelung. Dann 
von den böſen Leiden#a)en der Selb!überhebung, des Ha(es, des Neides, der 
Ra"ſu"t; von dem kurz+"tigen Eigennu*, von der Ober.ä"li"keit der Neu-
gierde, der A&eswi(erei, der Verantwortungslo+gkeit … Denn a& dies entweiht 
unſer Leben und läßt uns ohne Hauptſa"e, ohne Heiligtum, ohne Überzeugung, 
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ohne Glauben. Sei"t bleibt unſer Leben, kurz+"tig und ohnmä"tig unſer Bli,, 
lieblos und treulos unſer Herz, go$los unſer Weſen. So verlernen wir die leben-
dige und #öpferi#e Go$es#au. Ein Philoſoph ha$e re"t, als er ſagte: „wir 
ſehen die Sonne ni"t, weil wir ſelb! eine Staubwolke aufwirbeln.“ Dur" dieſe 
Staubwolke der Moderne und unſerer eigenen Leiden#a)en mü(en wir uns 
dur"ringen, daß +e +" lege; und ſodann weit und tief das innere Auge unſeres 
Herzens ö'nen, zu Go$ empor und in die von Ihm ge#a'ene Welt bli,en. So 
werden wir !aunend erleben, wie jede Blume +" uns auf#ließt, wie jeder 
Sonnen!rahl uns ſeine O'enbarung bringt, wie jedes men#li"e Herz uns ſei-
ne Geheimni(e verrät. Wir werden einſehen, daß die Welt vo&er #lummernder 
Liebe liegt, und daß wir dieſe Liebe nur dur" unſere eigene Liebe zu we,en 
brau"en. Je reiner der Bli,, je aufri"tiger das Herz, umſo tiefer er#ließt +" 
die Welt, de!o unmi$elbarer der Weg zu Go$.

 8yqh+äq±qæ+ªq¥{

Nie lärmt die Natur; +e lehrt den Men#en, in Sti&e groß zu ſein … Aber der 
Men# lärmt … früh und ſpät, ab+"tli" und unab+"tli", in Arbeit und Zer-
! reuung … 
 Was die Natur uns zu Gehör bringt, i! ein geheimnisvo&es und bedeu-
tungsvo&es Geräu#, aber kein aufdringli"er und leerer Lärm. Betro'en und 
gefe(elt !ehen wir da, wenn der Donner, wenn ein Vulkan oder ein Orkan ſeine 
Stimme erhebt, und lau#en dieſer Stimme, die uns etwas Gewaltiges verkün-
den wi&. Das Rau#en des Rheinfa&es oder des Meeres, das Getöſe einer 
Berglawine, das Ge.ü!er des Waldes, das Murmeln des Ba"es …  hören 
wir ni"t als Lärm, ſondern als eine Rede, einen Geſang der uns verwandten 
und geheimen Mä"te. 
 Aber … das Kna$ern des Motorrades, das Krei#en des gebrem!en 
Kra)wagens … und das Radiogeheule – das i! Lärm, lä!iger Lärm … 
 Lärm i! übera&, wo ein Geräu# unverhältnismäßig wenig oder au" gar 
ni"ts bedeutet … Lärm i! anmaßend und enttäu#end, großtueri# und hohl, 
ſelb!+"er und ſei"t, #onungslos und betrügeri#. 
 Man kann +" an Lärm gewöhnen, aber man kann ihn nie genießen. Er 
#wä*t, indem er ni"ts zu ſagen hat. Darum i! jede #le"te Kun!, jede dum-
me Rede, jedes ſei"te Bu" – Lärm.

8yqh+äq±qæ+ªq¥{
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Fa"begri'e der orthodoxen Lebenskultur

Weih$(
Weih!" – Wohn+* von Go$geweihten, aus Weihe, geweiht, und Si*, wie gr. 
Ἱερά Μονή aus ἱερά und Μονή: orthodoxes "ri!li"es Klo!er oder Abtei 
als Stamm+* oder Wohnung einer Heiligen Gefolg#a) von Go$geweihten 
(Mön"en). 
 Das grie"i#e Ἱερά Μονή bedeutet wörtli": heilige, geweihte Wohn-
!a$, eben «Weih+*». Hierbei bezei"net ἱερός eher den Zuſammenhang mit 
einer Weihe und die dadur" ge!i)ete grundſä*li"e Zugehörigkeit zu Go$, wäh-
rend das o) ſynonym gebrau"te ἅγιος eher wie dt. «heilig» eine gei!ig-ethi#-
religiöſe Vo&kommenheit und Unanta!barkeit betont. Beide Begri'e über#nei-
den +" freili" ſemanti# !ark. In dieſes Wortfeld gehört ſelb!ver!ändli" au" 
gr. ὅσιος, was ebenfa&s «go$geweiht» bedeutet. Le*teres bezieht +" aber nur 
auf Men#en; ὁ ὅσιος i! «der Go$geweihte». Dagegen i! ἱερός weiter 
gefaßt und kann +" ſowohl auf Men#en, als au" auf Gegen!ände wie Kult-
geräte, oder Gebäude und heilige Bezirke beziehen. In dieſem Sinne i! es hier 
gebrau"t. Μονή i! einfa" die Bleibe, die Wohnung, der Wohn+*. Das kann 
ein #li"tes Haus, oder ein Hof, oder eine mehr oder weniger fe!e Burg ſein. 
Während το ἱερόν einfa" einen Tempel bezei"net, oder au" das A&erheilg!e 
innerhalb desſelben, i! die  Ἱερά Μονή immer ein Wohnort, Si* einer Ge-
mein#a).
 Daß in einem «Weih+*» keine Weltleute, ſondern beſonders berufene 
«Go$geweihte» leben, ver!eht +" von ſelb!, denn der ganze Si*, mit a&em, 
was darinnen i!, ſamt den dort Lebenden und Dienenden, i! #le"thin «go$-
geweiht» und unmi$elbares Eigentum (Odal) Go$es. Von daher i! der Weih-
+* ſamt a&em, was dazu gehört, ſelb!ver!ändli" au" heilig und unanta!bar. 
Grund und Bedingung des Lebens im Weih+* i! das «My!erium der Got-
tesweihe» (Sakrament der Mön"sweihe) ſamt dem entſpre"enden Ethos der 
Ganzhingabe und des Dienens in Reinheit und jungfräuli"er Unbedingtheit. 
 Die Mi$e des Weih+*es bildet !ets der «Tempel», das ſymboli#e 
«Haus Go$es», die «Kir"e». Über der Vierung der kreuzförmigen Ha&e erhebt 
+" eine li"tdur".utete Kuppel; in den ſeitli"en Kreuzarmen be-nden +" die 
Chöre, gen O!en das A&erheilig!e mit dem Altar, und gen We!en der Raum 
für die Gläubigen. Hier werden die tägli"en heiligen Dien!e vo&zogen und zu 
den gegebenen Zeiten die Ho"fe!e gefeiert unter Gebet und heiligem Geſang. 
Um den Tempel und einen vorgelagerten Hof herum gruppieren +" in lo,erer 
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Folge und angepaßt an das jeweilige Gelände die Wohngebäude der 
Go$geweihten mit dem «Hohen Saal» und weitere Nebengebäude wie Gä!e-
haus, Glo,enturm, Werk!ä$en, Lager, Sta&ungen, ſowie Gärten und Nu*land. 
Die Anlage i! von einer !arken, das Ganze umfa(enden Einfriedung umgeben. 
Von der um den gep.a!erten Hof gelegenen Bebauung her hat +" im Grie-
"i#en der Begri' λαύρα (P.a!erweg, Steinanger) gebildet, während das 
Lateini#e mit dem Begri' claustrum (abge#lo(ener Bezirk) eher die Abge-
#lo(enheit na" außen betont. 
 Wir wi(en von entſpre"enden Heiligtümern #on aus vor"ri!li"er Zeit. 
Joſephus Flavius und Philo v. Alexandrien nennen die Klö!er der jüdi#en 
E(ener, die Siedlungen der Pythagoräer und der Therapeuten, ſowie die umheg-
ten Weih+*e der Skythen im hohen Norden, zu denen übrigens au" die Ger-
manen gere"net wurden. Im Deut#en käme hier von der Sa"e her analog 
«Burg» in Frage, denn es geht ja darum, das Ko!bar!e zu «bergen», nämli" 
Gei! und Leben, die Seele des Volkes. Zwar i! der damit verbundene Aſpekt 
der Wehrha)igkeit für den Weih+* gegenüber der inhaltli"en gei!ig-religiöſen 
Ausri"tung von untergeordneter Bedeutung, aber als Symbol dur"aus von 
Gewi"t. Man denke an die Klö!er des Heiligen Berges Athos oder der ortho-
doxen Länder insgeſamt, aber au" an die fa! #on mythi#e Idee der Gralsburg. 
 Seit jeher i! der irdi#e Ort gö$li"er Gegenwart in beſonderer Weiſe 
hervorgehoben worden, ſei es als Heliger Hain (Temenos), ſei es als Heiligtum 
auf dem Berge oder auf einer Inſel, ſei es als umwa&te oder ſon! beſonders 
von Go$ und Men#en bezei"nete und vom Profanen abgeſonderte und ge-
#ü*te Stä$e. Hier verbinden +" Himmel und Erde, Zeit und Ewigkeit, Go$ 
und Men#. Im Heiligtum und in den dort vo&zogenen heiligen Handlungen 
wird die Gründung oder Sti)ung des jeweiligen Volkes oder der Gemein#a) 
im Heiligen, in der Ewigkeit, in Go$, +"tbar und erfahrbar. Hier wird ſol"e 
Gründung !ets erneuert. 
 Die Gö$li"e Liturgie der re"tehrenden Kir"e i!, wie das grie"i#e 
Wort λειτουργία bedeutet, wörtli": «Volkes Wirkung» im Sinne eines ge-
meinſamen Heiligen Dien!es für das Volk; die Heilige Überlieferung erklärt es 
genauerhin als «Volkwerdung» im Sinne der gei!igen S"öpfung und Erneue-
rung des Volkes als eines heiligen Go$esvolkes. Davor aber und darüberhi-
naus i! der re"tehrende Kult kosmi#e Liturgie, Vergegenwärtigung des my-
thi#en Uranfangs, Dank und Lobgeſang der S"öpfung als Gewand und Of-
fenbarung Go$es, vom Ewigen Worte (Logos) gebildet und dur"waltet; Neu-
#öpfung kra) der Flei#werdung, des Kreuzes opfers und der Aufer!ehung Jeſu 
Chri!i, des Ewigen Wortes; immerwährende Gegenwart des „kommenden“, das 
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i!: des eben anbre"enden Ewigen Go$esrei"es; My!agogie, S"ule und 
Wirkli"keit my!i#er Einswerdung in Go$, Teilhabe am gö$li"en Leben und 
Sein, gnadenha) ge#enkt und mahnend vorgebildet in der Einswerdung mit 
Leib und Blut Chri!i … unendli" weiter ragend als men#li"e Begri'e und 
Worte es au" nur annähernd zu fa(en und auszudrü,en vermögen.
 Das Ganzopfer der Go$geweihten i! a&über#reitende Antwort auf das 
a&über#reitende Heil, das uns von Go$ her kommt; Antwort und Liebesgabe 
des Volkes, der Sippe, der Gemein#a) wie des Einzelnen, !ets aber über den 
Einzelnen hinaus auf das Ganze wirkende Antwort der Kir"e, der «brautli"en 
A&ſamtheit», der Herausgerufenen und Erwählten; Paradigma und Maß!ab 
"ri!li"en Lebens #le"thin; zuglei" !e&vertretendes Opfer der wenigen für die 
vielen, des Einzelnen für das Ganze – des Volkes, der Kir"e, des Kosmos. 
Das grie"i#e Wort für den Go$geweihten i! neben ὅσιος jenes o) mißdeu-
tete μοναχός, aus dem unſer Lehnwort «Mön"» gebildet i!. Es bezei"net 
keineswegs einfa"hin den A&einlebenden oder Zölibatären, ſondern vielmehr den 
«ganz zur Einung in Go$ gekehrten», in die go$men#li"e A&-Einheit hinein-
wa"ſenden, den in ſol" my!i#er Einung men#li"e Begri'e und Bedingthei-
ten über#reitend Ganzwerdenden, der +" eben des behufs ohne Rü,halt und 
Rü,ver+"erung ganz Go$ weiht. In apo!oli#er und früh"ri!li"er Zeit nann-
te man die Go$geweihten προφῆται, Propheten oder Weisſager, daneben 
θεραπευταί, zum Heil Dienende, Waltende, oder verhü&end πολισταί, 
„Bürgner“, Bewohner einer (Go$es-)Burg. Bei den kappadoki#en Vätern hie-
ßen +e «Philoſophen», Liebhaber der Weisheit, und im we!germani#en Kul-
turkreis «Degen» oder «Freunde» Go$es. Stets bilden die re"tehrenden 
Go$geweihten eine heilige «Tru"t», eine Gefolg#a) bedingungsloſer Treue. 
So geht Go$esweihe notwendig zuſammen mit gei!igem Kriegertum und gei!i-
gem Adel; aus ihrem Seins!rom erkennt und zeugt +" gei!iges Königtum.  
 So i! der Weih+* ſamt ſeinen Go$geweihten und Heiligen Dien!en 
ni"t a&ein ein Heiligtum, eine Burg Go$es, der Kir"e und des Volkes, ſondern 
Werk!a$ der Heiligung, Ort der Weihung und des Heils, Brennofen der Rei-
nigung und der Läuterung, Hort und Herd des a&verzehrenden gö$li"en Liebes-
feuers, Brautgema" der Go$esminne und go$men#li"er Vereinung, Mi#-
krug des go$men#li"en My!eriums, der Flei#werdung Go$es und der Ver-
go$ung des Men#en … Zei"en und Wahrbild der gei!igen Seite und Beru-
fung des Men#en, Bild der kommenden Gemein#a) vo&endeter Einheit, 
Ho"burg der Volkwerdung von Go$ her … Tempel des überhimmli#en Li"-
tes, Turm der Dur"li"tung des irdi#en Seins mit der Kra) und Gnade des 
Heiligen Gei!es, der Erhebung des irdi#en Daſeins zum Ewigen Sein, Lade 
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der a&dur"waltenden Gegenwart des welten#öpfenden und weltenerneuernden 
Ewigen Wortes, der Herabkun) Go$es zu uns Men#en und des Auf!ieges 
des Men#en zu Go$ … A"ſe der Ewigkeit und Himmels ſäule, da Engel und 
Men#en einander begegnen und Go$ zu uns ſpri"t … unendli" tiefer grün-
dend und weiter ragend als men#li"e Worte es zu vermi$eln vermögen.

8yqh+äq±qæ+ªq¥{

Jahresberi"t 2020

Winter

 Im Hartung (Januar) fanden im Kreuzgang des ehemaligen Zi!erzien-
ſerklo!ers Walkenried Tonaufnahmen für die neue Choraldokumentation !a$. 
Das Projekt i! dur" die «Theo-Mün"-Sti)ung für deut#e Spra"e» -nan-
ziert und ſomit überhaupt er! ermögli"t worden. Die Muſeumsleitung Walken-
ried kam uns in a&en Dingen entgegen: der Kreuzgang war geheizt, der Ton-
mei!er ha$e einen eigenen abge#lo(enen Raum, ein Bautrupp, der nebenan in 
der Ruine der Klo!erkir"e mit Preßlu)hämmern arbeiten wo&te, ward na" 
Hauſe ge#i,t und die dabei angefa&enen Ko!en von den Sti)ungen Welterbe 
Harz und Braun#weigi#er Kulturbe+* übernommen. Die Aku!ik des Kreuz-
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ganges trug be!ens, mußte ſpäter ſogar ein wenig zurü,genommen werden. In 
Herrn Ru! ha$en wir einen einfühlſamen Tonmei!er gefunden, de(en Mitarbeit 
über die rein te"ni#en Dinge hinaus ging und die Bemühungen des Altvaters 
um lebendige Textausdeutung und das re"te S"wingen auf den ver#iedenen 
rhythmi#en Ebenen tref.i" ergänzte. Als gläubiger Chri! ver!and er unſeren 
Choral als Heilsverkündigung. 
 Im Hornung (Februar) fertigte Vater Abt eine Reihe weiterer Zei"nun-
gen für die Säulen der Klo!erkir"e ſowie Entwürfe für das Kir"portal und die 
Königsthüre. Für die Bildhauerarbeiten nahmen wir Kontakt mit ver#iedenen 
Steinme*en auf. Während die Kapite&e weitgehend von Hand gefertigt werden, 
kann man die Natur!einſäulen auf einer Drehbank her!e&en, ähnli" wie beim 
Dre"ſeln eines Ti#beines. Da es +" freili" um ganz andere Gewi"te han-
delt, können nur ſehr wenige Firmen Säulen fertigen. Dabei !e&te +" heraus, 
daß au" die Säulenbaſen gedre"ſelt und ſogar die Grundform der Kapite&e 
ma#ine& vorgefertigt werden können, was natürli" die Ko!en ſenkt. Nun i! es 
notwendig, au" dur" Spenden die Verwirkli"ung zu ermögli"en.
 Ende des Monats erhielten wir einen Anruf von Dr. Milev aus So-a, 
der Vtr. Abten einlud, an der großen Gotentagung in Mün"en teilzunehmen. 
Das Thema i! für unſere «Orthodoxe Spurenſu"e» von großem Intere(e. Un-
ſere Mün"ener Familiaren ſorgten für die Unterkun), und ſo konnten Vtr. Abt 
und Vtr. Symeon kurzfri!ig zuſagen. In der katholi#en Akademie trugen wäh-
rend dreier Tage namha)e Mediävi!en zu ver#iedenen Aſpekten der For#ung 
und For#ungsge#i"te vor, unter ihnen der Altmei!er der Gotenfor#ung, 
Herwig Wolfram aus Wien, der junge Eike Faber aus Potsdam, de(en Bu" 
über die Goten er! jüng! er#ienen war, und viele weitere. Roßen Milev aus 
So-a hielt in ſeiner bezaubernd ſouveränen Art den Ab#lußvortrag. Aufgrund 
ſeiner theologi#en Arbeit über Wul-la trug Vater Abt einiges zum Glaubens-
!and des apo!elglei"en Bi#ofs Wul-la bei, was von den Wi(en#a)lern 
ſehr gut aufgenommen ward. Einige auf der Gotentagung neu gewonnene Per-
ſpektiven nahm Vtr. Abt ſoglei" in ſein Bu" über den Glaubens!and des 
heiligen Wul-la auf, die ein neues Li"t auf die #wierige Lage der ver#iede-
nen goti#en Gruppen und ihr Verhältnis zum byzantini#en und zum we!rö-
mi#en Staat na" der Zer#lagung der beiden goti#en Rei"e ab 375 werfen.
 Vater Lazarus bra"te das Klo!erar"iv auf den neue!en Stand, indem 
er a&e S"ri)- und Tondokumente der Jahre 2016-20 +"tete, ordnete und ein-
p.egte. Nebenher wurden der Vorrats- und der Werk!a$ke&er ausgeräumt und 
neu eingeri"tet. 
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 Vater Panteleimon malte eine Dreifaltigkeitsikone mit dem Bu"häger 
Weih+* im Hintergrund, die ſeither den Eingang zur inneren Klauſur ſegnet. 
 Im Lenz (März) kam, wie #on in den Vorjahren, eine Gruppe orthodoxer 
und evangeli#er Stipendiaten zum Abendlob mit an#ließendem gei!igen Ge-
ſprä". Die Teilnehmer !ammten diesmal aus Syrien, dem Libanon, Ägypten, 
Rumänien, Rußland, Indien und Japan. 
 Am 11. des Mondes während des Abendgeſanges ward Bruder Aidan ins 
Innere Noviziat aufgenommen. Bei der Einkleidung erhielt er vom Altvater ſei-
nen Mön"snamen Warin. Der hl. Warin war Sohn der heiligen Ida von 
Herzfeld und !ammte ſomit aus altſä"+#-fränki#em Ho"adel. Na" der er-
zwungenen Über+edlung der Heiligen Gefolg#a) von den Extern!einen an den 
glü,li" dur" Abt Wala erworbenen Ort im Weſertal (na" Walter Matthes) 
war er von 826 bis 856 Abt der Rei"sabtei Corvey. Sein Lehrer Ratbert von 
Corbie widmete ſeinem Lieblings#üler Warin um 830 eine bemerkenswerte
theologi#e S"ri), worin er das altüberlieferte Abendmahlsver!ändnis darlegt, 
wie wir es in ſol"er Konſequenz heute nur no" in der orthodoxen Kir"e haben. 
Abt Warin hielt in einer Zeit, als unter Ludwig dem Frommen die alte Liturgie 
endgültig abge#af) und die deut#e Spra"e im Bildungsweſen zurü,gedrängt 
wurden, unbeirrt an der altkir"li"en Überlieferung fe! und baute die Corveyer 
Kir"e no" im alten Stil mit Rü!altar und Bilderwand. Le*tere ward ſpäter 
zum Le$ner umfunkioniert und i! er! in Folge der gregoriani#en Reformen des 
12. Jahrhunderts abgebro"en worden (vgl. W. Rave). Gedenktag des hl. Abtes 
Warin i! der 20. September.
 Das Projekt Orthodoxographia nahm einige Kurz-lme auf, in denen 
Vater Abt zu zehn Fragen (u.a. zur Bedeutung des O!erfe!es, zur Frühge-
#i"te der deut#en Orthodoxie, zur Bedeutung der Religion in der modernen 
Geſe&#a)) Ste&ung nimmt. Seit September kann man +e im Ne* anſehen. 
A&ein der Beitrag «Altvater Johannes zur deut#en Orthodoxie» i! in 5 Mo-
naten 2.900 Mal aufgerufen worden. Aber au" die von Vater Lazarus veröf-
fentli"ten mit Bildern unterlegten Geſänge -nden viele Liebhaber. «Heiliger 
Go$» i! #on 18.000 mal, und «Wir haben das wahre Li"t geſehen» immer-
hin 13.000 mal gehört worden. 
 Die Na"bearbeitung der Tonaufnahmen aus Walkenried konnte der Alt-
vater wegen der gegebenen Um!ände ni"t gemeinſam mit dem Tonmei!er im 
Studio dur"führen. A&es mußte erſa*weiſe per Ne* und Telefon ge#ehen, 
was die Sa"e natürli" erhebli" verzögerte und er#werte. Tro* a&em i! aber 
die neue Klang#eibe ent!anden und gibt einen guten Eindru, des derzeitigen 

19



Standes unſeres Kir"engeſanges. Es i! übrigens die er!e Choraldokumentati-
on, auf der aus#ließli" Mön"e und Novizen von Bu"hagen zu hören +nd. 
 S"on ſeit Längerem ha$e unſer Familiare Georg Wenzel die Anbrin-
gung eines Handlaufes im Treppenhaus angeregt. Na" längerem Vorlauf fer-
tigte nun S"miedemei!er Wi&e,e einen #ön ge#wungenen Handlauf, eine 
gute und vor a&em au" bezahlbare Arbeit. Von ihm !ammen au" die drei neu-
en kleinen Eiſenfen!er im Kryptanarthex.
 Im Herrenzimmer i! der #öne alte Ka"elofen, der ſo viele Jahre auf 
ſeine neue Verwendung gewartet ha$e, eingebaut worden. Die Fa"arbeiten 
führte Ofenbauer Pook aus Duingen aus. Der neuerli" vorge#riebene gußei-
ſerne Heizeinſa* hat +" tatſä"li" bewährt; der Holzverbrau" i! auffä&ig gering 
bei guter Heizlei!ung. Vater Panteleimon und Odulf re!aurierten ſpäter no" 
die Fehl!e&en an einigen der Ka"eln, die wohl beim Abbru" ent!anden waren, 
ſo daß der Ofen wieder wie neu aus+eht. Mit ſeiner #önen Krone fügt er +" 
gut zu den alten Möbeln und erfreut nun Mön"e und Hausgä!e als ein 
S"mu,!ü,. Mit S"eitholz zu heizen i! im Übrigen ökologi# optimal. Denn 
Bäume und Bü#e atmen minde!ens ſoviel Sauer!o' aus, wie ihr Holz und 
Bla$werk beim Verbrennen oder Vermodern brau"t; zudem heizt man wegen 
des Arbeitsaufwandes nur ſoviele Räume, wie man tatſä"li" benötigt.

Frühjahr

 O#ermond (April). In der O!erna"t emp-ngen Bruder Attala (bisda 
Mori*), Maria, Minno und Mathilde das My!erium der Erleu"tung.
 Marienmond (Mai). Na"dem er O!ern getauft worden, ward nun au" 
Bruder Attala ins Innere Noviziat aufgenommen. Die Einkleidung fand in der 
Veſper zu Mi$wo", dem 29. !a$. Den neuen Namen «Attala» ha$e er bereits 
in der Taufe erhalten. Der heilige Attala war ein Altvater des vierten Jahrhun-
derts aus dem Stamme der Goten und wirkte in der byzantini#en Provinz 
Skythia Minor, der heutigen Dobrud#a an der unteren Donau. Er erli$ das 
Martyrium in Iſacea. Gedenktag des hl. Altvaters Attala i! der 4. Juno.
 Im Bra$et / Johannesmond (Juno) begann Vater Symeon mit den 
beiden Hör"en Warin und Attala den großen Zaun zu bauen, der nunmehr in 
harmoni#er Rundung von Nordo!en um die Krypta herum das Heiligtum bis 
Südo!en umfriedet, wo er an die He,en des Gartens und des Ob!haines gen 
Süden und Südwe!en an#ließt. Wärend die er!en beiden Pfo!en +" mühe-
los im Lehm ſe*en ließen, !ießen die Brüder bald auf den !einigen Untergrund 
des ö!li"en und ſüdö!li"en Abhanges, wo die Pfo!enlö"er nur no" mit ge-
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#är)en Bre"!angen in den Steingrund ge#lagen werden konnten. Sie wur-
den tro*dem tief in den Untergrund getrieben und die Pfo!en na" dem Ausri"-
ten mit S"o$er und Steinen verdi"tet. 
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Sommer

 Heuet (Juli) und Arndt (Augu#). Während der diesjährigen Jungens-
wo"e ging es um das Thema der Taufe, genauerhin «das My!erium der Er-
leu"tung». Mehrere My!erien (Sakramente) und Segnungen +nd hier zu ei-
nem größeren Ganzen ſammengebunden. Zunä"! wird das Wa(er geweiht, ſo-
dann das Tauföl. Dann wird der Täu.ing am ganzen Leibe geſalbt und ſoglei" 
an#ließend dreimal vö&ig untergetau"t. Er! darna" wird er mit dem weißen 
«Li"tgewand» umkleidet, wie es der Hymnos an dieſer Ste&e des Rituales be-
+ngt, und empfängt das Taufkreuz. Na" der ſymboli#en Haarbe#neidung er-
hält er eine brennende Taufkerze. Endli" ziehen a&e, Prie!er, Diakon, Täu.inge 
und ggf. die Paten, gemeinſam in den Tempel, wo inzwi#en die 15 al$e!ament-
li"en Leſungen vorgetragen worden +nd. Hier empfangen die Neuerleu"teten 
die «Myronſalbung», um #ließli" in der nä"tli"en Gö$li"en Liturgie das 
Heilige Abendmahl zu empfangen. Bei den gei!igen Unterweiſungen wurden 
entſpre"ende Texte der Kir"enväter vorgetragen und erläutert.  
 Gemeinſam mit Vtr. Symeon und den Hör"en ſe*ten Väter und ältere 
Jugendli"e vormi$ags die im Vorjahr von Hand geſpaltenen Ei"enpfo!en für 
einen neuen Zaun am äußeren Tor ſowie am talſeitigen Ende des Geländes 
beim Briefka!en. Die bis zu 4 Meter langen Balken mußten tief eingegraben 
werden, was eine e"te Herausforderung war, denn au" hier !ößt man #ne& 
auf !einigen Grund. 
 Die Jungen halfen Bruder Attala bei der Beplankung des Zaunes am 

Marienturm, 
während die 
Jüng!en bei 
Vater Laza-
ren im Gar-
ten und bei 
Vater Pan-
teleimonen 
in der Kü"e 
waren, oder 
au" im Ge-
lände he-
rumtoben 
konnten.
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 Ende des Mondes wurden der kleine Clemens aus Dresden ſowie So-
phia und Mariam aus Frankenberg getauft. Clemenſens Taufpate i! Herr Ka-
la#, orthodoxer Theologe aus Aleppo in Syrien, der uns ſeither ö)er beſu"te.
 Die Brüder Warin und Attala huben das le*te Streifenfundament im 
Kü"enhof aus, das für den Bau des Gartenhauſes (Remiſe) no" gefehlt ha$e. 
 Bei einem Pilgerbeſu" beri"tete Vater Seba!ian von ſeinem Wirken als 
orthodoxer Prie!er der rumäni#en Gemeinde in Dresden. Aus Kopenhagen be-
ſu"te uns der georgi#e Bot#a)er mit Ga$in. Aus Hamburg beſu"ten uns 
Mitglieder des Kir"envor!andes unſerer bulgari#en Kir"gemeinde.  
 Witum (September). Das He) «My!erium der Erleu"tung, die Taufe 
in der orthodoxen Kir"e» i! fertigge!e&t. Es enthält a&e liturgi#en Texte neb! 
einer fundierten Einführung des Altvaters, und kann je*t im Klo!erladen für 
8,– € erworben werden.
 Mit einem Gebet und der Segnung der Bau!e&e begannen na" dem 
Geburtstag der a&heiligen Mu$er Go$es Maria (8. Witum) die Bauarbeiten 
an der Remiſe (Garten- und Gerätelager) im Kü"enhof, an der bergſeitigen Ab-
fangmauer. Unſer Erſpartes rei"te gerade für Steine und Mörtel; die Arbeiten 
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führen wir ſelber dur", genauerhin Vater Symeon, Bruder Warin, Bruder At-
tala ſowie zeitweiſe Familiaren, Freunde und Praktikanten unter der Anleitung 
des Altvaters, der au" die nötigen Detailzei"nungen fertigte, ſeine Augen über-
a& hat und bei #wierigeren Ste&en ſelber Hand anlegt.

So lernten Hör"e und 
Helfer von Vtr. Abt und 
Vtr. Symeon das re"te 
Mi#en des Mörtels, das 
Mauern und ni"t zule*t 
das Reinigen der Werk-
zeuge na" Arbeits#luß. 
Die E,!eine zum 
Spannen der Maurer-
#nüre legte V. Symeon 
an. Er führt au" die 
Maurerarbeiten mit 
Sand!einen dur". Die 

gelieferten Steine waren doppelt ſo groß wie be!e&t, ſo daß wir zunä"! un+"er 
waren, ob wir mit dieſen Rieſenbro,en überhaupt etwas anfangen könnten, da +e 
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kaum zu bewegen waren. 
Do" Vater Symeon 
fand ge#i,te Methoden, 
die Steine über Ram-
pen und mit Hebeln an 
ihren Ort zu bringen 
und auszuri"ten. Das 
Ergebnis lohnt wahrli" 
die Mühe. Für die E,en 
mußten etli"e Steine 
mit Flex und Meißel be-
arbeitet werden, wie au" 
in der Zeile zur Frontan+"t. 
 Die Baurbeiten wurden auf die Vormi$age be#ränkt, damit der Rhyth-
mus des Heiligtums ni"t zu !ark beeinträ"tigt werde. Nur gelegentli" arbeite-
ten einige au" na"mi$ags, während die anderen das Abendlob ſangen.  
 Den ganzen Sommer und Herb! über lebten Praktikanten mit uns, nähr-
ten +" an Gei! und Leben, und halfen .eißig bei der Arbeit. Neben unſeren 
Familiaren Odulf, Wi$ekind, Godehard und Kilian verbra"ten Chri!oph aus 
S"leswig, Merlin aus Hamburg, der inzwi#en orthodoxe Theologie !udiert, 
Jan aus We!falen, Thorwald aus Bayern und Aaron aus dem Odenwald je-
weils längere Zeit im Weih+*; weitere kamen für ein verlängertes Wo"enende.

Herb#

 Der Familiarentag fand wie gewohnt Anfang Weinum (Oktober) !a$. 
In der abendli"en Unterweiſung !e&te der Altvater die Pläne für den Bau der 
Dreifaltigkeitskir"e vor. Neben der klaſ+#en My!agogie des orthodoxen Tem-
pels erläuterte er au" die Zahlenſymbolik und die damit verbundenen mu+kali-
#en Proportionen. Georg Wenzel beri"tete über die Vorbereitung des Kir"-
baues der ruſ+#en Gemeinde Nürnberg/Erlangen und Beiſpiele für das Ein-
werben von Spenden. Bei der regulär angeſe*ten Wahl wurden die bisherigen 
Vor!andsmitglieder wiedergewählt. 
 Eine große Freude war Mi$e Oktober der Beſu" Vater Stephans und 
ſeines fünfzehnjährigen Enkels Julius. Vtr. Stephan i! der dien!älte!e ortho-
doxe Prie!er der Niederlande. Er hat in mehreren Gemeinden gedient und !eht 
je*t der ho&ändi#-orthodoxen Kir"e zu Amersfoort (geſpro"en: Ammersfurt) 
vor. Seinen gei!igen Weg begann er no" zur Zeit des heiligen Bi#ofs Jo-
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hannes von San Franciſco. In den ſe"ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
arbeitete er zuſammen mit Bi#of Alexis Vandermensbrügge und Vater Ser-
gius Hei*; au" war er eng mit Bf. Anthony Bloom befreundet. Er und ſeine 
geliebte Frau haben ihr Leben gänzli" in den Dien! der ho&ändi#en Orthodo-
xie ge!e&t und kennen von daher ſowohl die gei!igen Klippen und men#li"en 
Ränke, als au" die o) extremen kir"enpoliti#en Wider!ände und Intrigen, die 
+" beſonders in Deut#land einer authenti#en Entwi,lung der Orthodoxie 
entgegen!e&en. Er +eht ſehr klar, was von Go$ her Auftrag und Leben des 
Heiligtums in Bu"hagen für unſer Land bedeuten. Beſonders tief berührt wa-
ren Großvater und Enkel vom Kir"engeſang. Es war für uns a&e eine große 
Freude, ſol"e tiefe Gemeinſamkeit in der Na"folge Chri!i und im Heiligen 
Dien! zu erleben. Vtr. Stephan hat bereits das He) «Umgang und Haltung 
im Heiligtum» ins Niederländi#e überſe*t und dru,en la(en und arbeitet der-
zeit an der Übertragung unſerer kate"eti#en Texte; Enkel Julius lernt ſeit dem 
Beſu" in Bu"hagen Deut#. 
 Zu der Zeit, da bei uns des Na"ts die Hir#e röhren, bra"te Vtr. Laza-
rus rei"e Karto'el- Apfel-, Qui$en und Weinernte ein. Inzwi#en haben die 
Bäume auf der oberen Ob!wieſe an Kra) gewonnen, ſo daß +e den Hauptan-
teil des Tafelob!vorrates liefern. Die Frü"te halten +" dank des Lehmfußbo-
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dens im Ob!ke&er teil-
weiſe bis O!ern des 
kommenden Jahres. Im 
bena"barten Gemüſekel-
ler lagern die in Sand 
einge#lagenen Wur-
zeln, wie Möhren, Rote 
Beete, Re$i"e und 
Pa!inaken. Ebenſo die 
Karto'eln, die wir in 
dieſem Jahr er!mals 
wieder in nennenswer-
tem Maß!ab anbauten. 
Auf unſerem #weren 
Boden gedeien +e 
prä"tig und +nd #on 
als jung blühende 
P.anzen eine Garten-
zierde. Wel"e Freude, wenn die goldgelben Kno&en aus der Erde geborgen wer-
den.
 Nefelung (November) und Chri#mond (Dezember). Abgeſehen von einer 
kleinen Ver#naufpauſe Mi$e Nefelung waren wir weiterhin mit den Bauarbei-
ten am Gartenhaus befaßt. Dank des milden We$ers konnten wir bis Mi$e 
Dezember das Gewölbe über dem Erdke&er ſowie a&e Tür- und Fen!erbögen 
#ließen. Über Winter ruht nun die Bau!e&e; Mauern und Bögen +nd mit 
Planen einigermaßen regenfe! abgede,t. 
 Am Montag vor Heiligabend ent#lief unſere geliebte Familiarin Marie-
Luiſe Aug!ein, die uns ſeit 1997 in unverbrü"li"er Treue verbunden war. 
Selten fehlte +e bei einem Go$esdien!, und ihre Gegenwart war, je älter +e 
ward, de!o mehr eine ſpürbare Gegenwart des Gebetes und der Go$innigkeit. 
Au" malte +e viele Ikonen, die im Klo!er geweiht wurden. Obwohl die Krank-
heit +e binnen dreier Wo"en ra# dahinraf)e, ſah +e ihrem Heimgang mit be-
wunderungswürdiger Gela(enheit und Freude in Go$ entgegen. So war +e es, 
die uns beim Ab#ied no" trö!ete. Dankbar emp-ng +e die Salbung und das 
Hl. Abendmahl, das le*te am Vorabend ihres Hin#eidens. Am 29. Chri!mond 
ward +e ihrem Wun#e gemäß im Beiſein ihrer leibli"en und ihrerr gei!igen 
Familie auf dem orthodoxen Teil des Bu"häger Friedhofes beigeſe*t. 
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30 Jahre Klo!erbau Bu"hagen

Vor nunmehr 30 Jahren ward die gemeinnü*ige Sti)ung des heiligen Dreifal-
tigkeitsklo!ers, die Vater Abt Johannes gemeinſam mit zwei Mitbrüdern und 
drei ſeiner eng!en Familienmitglieder ein Jahr zuvor gegründet ha$e, von der 
niederſä"+#en Landesregierung genehmigt und in Kra) geſe*t. Im Mai 1990 
erteilten die zu!ändigen Behörden des Landkreiſes Holzminden und der Stadt 
Bodenwerder die Baugenehmigung zum Bau der Klo!eranlage. No" im glei-
"en Herb! begannen die Väter mit den Arbeiten. Um ange+"ts un+"erer Ein-
kün)e -nanzie&e Ri+ken für die Sti)ung zu vermeiden, verbietet die interne 
Ge#ä)sordnung grundſä*li" die Aufnahme von Krediten. Damit haben die 
Väter das Sti)ungsre"t, wona" das Grund!o,vermögen ni"t bela!et werden 
darf, intern no" ver#är). A&en Beteiligten war klar, daß eine Klo!eranlage 
ni"t, wie ein gewöhnli"es Bauvorhaben, na" drei oder vier Jahren fertigzu!el-
len i!, ſondern vielmehr Jahrzehnte ins Land gehen würden, weil immer nur ſo-
viel weitergebaut werden kann, wie eben Geld zur Verfügung !eht. 
 Urſprüngli" ha$e der Internationale Bauorden, eine römi#-katholi#e 
Hilfsorganiſation, zugeſagt, die Bauarbeiten dur"zuführen. Aufgrund des wohl 
kir"enpoliti# motivierten Verbotes dur" den damaligen römi#en Kardinal von 
Wien ward das im le*ten Moment verhindert, weswegen Prof. Dr. Federſel, der 
Prä+dent des Ordens, unter Prote! zurü,trat. Daraufhin haben die Väter 
ſelb! die Ke&e in die Hand genommen und, zeitweilig von Freunden unter!ü*t, 
1990 – 92 zunä"! das Klauſurgebäude mit der Hauskape&e erbaut.  Eine ehe-
malige Abteilung des Bauordens ha$e +" als St. Martin-Orden neu kon!itu-
iert und half nun unter der Leitung des Detmolder Bauamtsleiters H. W. 
Wehrmann bei der Bauorganiſation, lieferte die Statik für Wohnhaus und 
Krypta und beſorgte Materialge#enke; Bauunternehmer Mühlenhof aus 
Ri#enau führte Baggerarbeiten ko!enlos dur" und ma"te für Betonarbeiten 
und Verpu* e"te Freund#a)spreiſe. Infolge des Bombenan#lages gegen das 
Klo!er 1992 verließ der ehemalige Vtr. Alexios die Gemein#a). 
 Dank der Ent#eidung des Heiligen Synod der bulgari#-orthodoxen 
Kir"e, erhielt das Klo!er 1994 ſein kanoni#es kir"enre"tli"es Statut und 
ward dur" den Metropoliten von We!- und Mi$eleuropa, S.E. Symeon als 
deut#-orthodoxe Abtei (Германски православев манастир Св. Троица) 
geweiht. Darauf folgte der Bau der Krypta. Obwohl Vtr. Abt ſeine na" und 
na" freiwerdenden Sparbriefe zur Sti)ung gab, waren au" dieſe Mi$el na" 
dem Bau der Krypta verausgabt. Von da an ging es deutli" langſamer voran. 
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Do" fanden +" immer wieder Men#en, die für das eine oder andere Projekt 
Spenden gaben, wel"e in den Jahren um 2000 den Bau des Mi"aels turmes, 
der inneren Mauer ſamt Marienturm, des Kryptafußbodens und der Heizung 
ermögli"ten. Das tägli"e Brot konnte mit Ikonenmalerei verdient werden. 
 So ergab +" ni"t a&ein aus dem mön"i#en Ethos, ſondern au" dur" 
die äußeren Um!ände ein !eter We"ſel zwi#en Arbeiten am phy+#en und 
am gei!igen Bau des Heiligtumes. In dieſer Zeit ent!anden der Bu"häger 
Pſalter, zahlloſe liturgi#e Geſänge, Überſe*ungen aus dem Grie"i#en ins 
Deut#e, einige Lehrbü"er für Novizen und Theologie!udenten, die inzwi#en 
au" im In!itut für orthodoxe Theologie der Mün"ener Maximilians univer+tät 
benu*t werden. Die Klauſurkape&e und die Krypta erhielten wundervo&e Fres-
ken. Das ungewöhnli"e Vorgehen hat ni"t nur für den mön"i#en Lebens-
rhythmus, ſondern au" für den Fortgang des Baues der Klo!eranlage ſein Gu-
tes. Aufgrund der +" ein!e&enden prakti#en Erfahrungen wurden bei na"fol-
genden Bauab#ni$en Fehler vermieden, die anfangs gar ni"t als ſol"e er-
kennbar geweſen waren; aus den Notwendigkeiten des Berggeländes und des 
Lebens ergaben +" man"e Verbe(erungen der Planung im Einzelnen. 
 Nun erweiterte +" au" der Freundeskreis, und na" überwundenen Kin-
derkrankheiten ſe*te ab 2004 ein !etiges und geſundes Wa"stum ein. 2007 
kam Vtr. Panteleimon hinzu, die Väter Symeon und Lazarus emp-ngen 2010 
und 2017 jeweils die Weihe der Großen Heiligen Engelglei"en Ge!alt 
(μεγαλόσχημα) und dienen ſeither au" als Altväter. 2013 ward endli" eine 
ni"t unwi"tige Au.age des Bauamtes erfü&t, nämli" die Her!e&ung einer 
Notzufahrt. In dem Zuge erhielten au" der Vorhof und der Kü"enhof ihre heu-
tige Ge!alt. 2017 mußte die Krypta wegen Wa(er#äden komple$ neu draina-
giert werden – ein gewaltiger Auf- und Umbru" – und ward 2018/19 mit 
Sand!ein ummauert. Die Se&e, das Zwi#englied zwi#en Kir"e und Klau-
ſurgebäude, erhielt 2019 ein wunder#önes Sand!einda". Die in dieſem Sep-
tember begonnene Remiſe im Kü"enhof ſo& zuglei" ein Stü, der bergſeitigen 
Klo!ermauer bilden und wird ebenfa&s ſand!ein+"tig gebaut. 
 Der krönende Höhe- und Mi$elpunkt der Klo!eranlage i! nun der Bau 
der Klo!erkir"e. Die Statik hat Dr. Ing. W. Meihor! bereits vor einigen 
Jahren in ſeinem Hannoveraner Büro für Prüf!atik er!e&t und dem Klo!er 
ge#enkt. Vtr. Abt hat inzwi#en viele Detailzei"nungen gefertigt, und es wur-
den zahlrei"e Vorgeſprä"e geführt. So Go$ wi&, wird es ſein; wo ni"t, ni"t. 
Ihm gebührt a&e Ehre; Dank und Anbetung, dem Vater und dem Sohne und 
dem Heiligen Gei!e, der weſens einen und unteilbaren Dreifaltigkeit.
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Das Einſe*en der 
Werk!ü,e erfordert 
äußer!e Sorgfalt, 
damit ni"ts abpla*t.

Tür- und Fen!er-
gewände +*en. 

Darüber werden die 
Rundbögen aus 
Sand!einpla$en 
gemauert.
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Wi$ekind half von 
September bis 
Dezember

Hier im Weſer-
bergland ha$en frü-
her viele Bauern 
einen Erdke&er, 
mei! im Berg hin-
term Hauſe. Nun 
ent!eht hier na" 
langer Zeit mal 
wieder ein ſol"er 
«!romfreier Kühl-
#rank».

Vater Symeon mit 
ſorgſam prüfendem 
Bli, auf die 
Wa(erwaage.
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Termine  2021

Wo"e der Reinigung (Klauſur) . . . . . . . . . . . . . . .   15. 03—19. 03

Karwo"e und O!ern  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 26. 04. — 02. 05.

P-ng!en . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  20. 06

A&erheiligen mit Lite  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  26./27. 06

 Sonnabend 17.00 Große Veſper mit Verehrung der hl. Gebeine
 Sonntag 8.00 Morgenlob, 10.00 Gö$li"e Liturgie, an#ließend Lite

Familiarentag . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  01. 10. — 03. 10.

Hinweiſe

Wenn Sie den Klo!erbrief ni"t ſelber aufheben, werfen Sie ihn bi$e ni"t 
fort, ſondern geben Sie ihn weiter oder #i,en ihn zurü,. 

Spenden bi$e auf das Klo!erkonto  

IBAN: DE 50 2545 0110 0026 0024 28


